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Lederhandschuhe von Herbich –  

ein „Flüchtlings-Betrieb“ in Schiltach  
  

 
von Andreas Morgenstern  

 
 

„Schiltacher Heimatwoche“, das war zwischen dem 27. Juni und dem 5. Juli 1953 das 
herausragende Ereignis im Städtle. Die Präsentation der 130 Gewerbetreibenden 
unterschiedlichster Größe, aber auch Ausstellungen zu „Stadt Schiltach“ und „Wald und Holz“, 
Konzerte, eine Feuerwehrübung und verschiedene Unterhaltungsabende dokumentierten vor 70 
Jahren den erfolgreichen Neustart der Kinzigtalgemeinde nach dem Zweiten Weltkrieg. Das 
„Wirtschaftswunder“ der Adenauer-Jahre brachte auch Schiltach voran. Die Bilder des großen 
Festumzugs dokumentieren noch heute Leistungsbereitschaft, Engagement und Stolz der 
Schiltacherinnen und Schiltacher. 
 

 
 

Umzug anlässlich der Schiltacher Heimatwoche,  
hier ein Schnappschuss aus der Schramberger Straße mit dem Fuhrwerk der Gerber 
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Gerade in unseren Tagen, in denen das Schicksal von Flucht und Vertreibung leider immer weiter 
um sich greift, fällt eine der damaligen Werbeanzeigen besonders auf. Sie präsentierte in schlichter 
Form die „Lederhandschuhfabrik Gebr. Herbich“ – ein großer, traditionsreicher Name, der 
inzwischen weitgehend vergessen ist. Der Hinweis aber, „Gründungsjahr 1892 Schweidnitz-
Schlesien“ (hier hat sich wohl ein Druckfehler eingeschlichen, der Betrieb entstand 1882) deutet 
bereits das Schicksal des Werks und seiner Mitarbeiter an: Die Stadt heißt heute Świdnica und 
gehört seit 1945 zu Polen. Neben der berühmten Friedenskirche aus Fachwerk war die 
Handschuhfabrik eines der deutschlandweiten Aushängeschilder der Stadt. Ihre Geschichte wurde 
inzwischen von polnischen Historikern vor Ort erforscht.  
 

 
 

 
Bereits direkt nach der Firmengründung sammelten die Herbichs auf internationalen Messen in 
London oder Amsterdam Ehrungen für ihre Handschuhe, Gürtel, Hosenträger usw. Besonderen 
Erfolg erzielten sie mit ihren weißen Militärhandschuhen, die bei Offizieren sehr begehrt waren. 
Dabei war eine komplette Bearbeitung des Grundstoffs, tierische Häute, möglich – auch eine 
Gerberei gehörte zu ihrem Betrieb. Die Vielfalt des Angebots ließ die Fabrik, geführt ab 1918 von 
Walter Herbich, selbst in Krisenjahren und trotz des Ausbleibens großer Aufträge der Reichswehr 
nach dem Versailler Vertrag weiterwachsen. Von der Rüstungskonjunktur im Nationalsozialismus 
profitierte man aber in hohem Maße. Herbich stieg mit über 130 Mitarbeitern zu einem 
Großunternehmer der Zeit auf.  
 
Als 1945 Schlesien besetzt wurde, waren Mitarbeiter und (Not-)Betrieb bereits nach Berlin 
evakuiert. Das Werk in Schweidnitz kam zunächst unter sowjetische, dann polnische Verwaltung. 
Produziert wurde aber wohl kaum noch. Heute ist dort ein Verwaltungsbereich. Herbich kam am 
17. September 1945 in die Gerberstadt Schiltach. Gewachsene Geschäftskontakte – Schiltacher 
hatten sogar bei Herbich gearbeitet und zahlreiche Aufträge waren über viele Jahre von Schlesien 
nach Schiltach gegangen – erleichterten den Neustart. Bereits der Sohn Paul Oskar Herbich war 
1934/35 bei der Weißgerberei Friedrich Trautwein als Siebzehnjähriger in die Lehre gegeben 
worden. In der Not ziehen nun die Eltern mit in deren Haus Hauptstraße 21 ein, wohnen später 
am Lehen.  
 
Der Neustart erfolgt ohne Irgendetwas. Langsam wächst und gedeiht der „Flüchtlings-Betrieb“. Ab 
1951 hat man wieder ein eigenes Dach: Herbich kauft den früheren Betrieb von Franz Agethen, 
damals Schenkenzeller Straße 118.  
 
Ein Geflüchteter schafft in Schiltach Arbeitsplätze, trägt zum Aufschwung bei. Unter der heutigen 
Adresse Bickenmäuerle 33 befindet sich dort inzwischen der Sitz der Firma TMG-Druck. Vier Jahre 
nach dem Gewerbefest feiert die Handschuhfabrik bereits ihren 75. Gründungstag. Nach dem Tod 
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seiner Frau Gisela Luise im gleichen Jahr verlässt aber Walter Herbich Schiltach. Schon 1958 
verstirbt er in Münchberg. 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

Zeitungsbericht des „Schwarzwälder Bote“ anlässlich des 75. Firmenjubiläums 
 
 
 
 

 
Dieser Bericht erschien erstmals am 17. Juni 2023 im „Schwarzwälder Bote“  

und am 5. Juli 2023 im „Offenburger Tageblatt“ 


